Dein Wort ward meine Speise



  (Einsendung an einem Gemeindebrief, Feb. 07 eine Gemeinde in Shibuya)

  Das Komitee des Gemeindeblatts hat mich gebeten, dass ich einen Bericht unter dem Titel „Das Leben in Bezug auf das Essen“ schreibe. Kürzlich habe ich versucht, das Rezept des Currys zu erklären.  Aber dieses Rezept hat keinen Bezug zum Glauben, und deswegen schreibe ich über andere Aspekte des Lebens, und zwar des geistlichen Lebens, denn das Gotteswort zu speisen ist das Leben.

  Die Besonderheit der Lage der Predigt in Deutschland ist, dass der Prediger selber nicht über die Perikope entscheidet, sondern es ist eine einheitliche Perikope von der EKD gegeben, die eine 6-jährige Periode ist.  Selbstverständlich kann man nicht die ganze Bibel mit dieser Perikopenreihe lesen, während die japanische Gemeinde, wenn sie lectio continua nimmt, die ganze Bibel in ca. 15 Jahren erfährt.  Die gegebene Perikope ist ein einfaches System, während der japanische Prediger viele Mühe hat zu entscheiden, ab und bis zu welchem Vers diesmal die Predigtstelle sein soll.  Anders gesagt, die deutsche Predigtstelle wird durch die kirchliche Autorität entschieden, während die japanische Predigtstelle durch die Bibel selbst entschieden wird.  Früher gab es die Tradition der lectio continua und die Tradition der Perikope auch in Deutschland parallel, aber inzwischen ist diese Koexistenz verschwunden.  Ich denke, unsere Tradition passt zum Missionsland.

  Aber man darf nicht sagen, dass die deutsche Tradition zu einfach ist.  Sie hat andere Herausforderungen, z.B., wenn der Prediger die Perikope im Licht des Wochenspruchs predigt.  Diese Situation kann es bei uns gar nicht geben.  Der Wochenspruch, der durch Losung entschieden ist, wird am Anfang des Gottesdienstes vorgelesen.  Die kirchliche Perikope und die Losung sind nicht immer stimmig, aber (oder gerade deswegen) der Prediger legt die Perikope im Licht der Losung aus.  Das ist eine andere, aber eine fromme Tradition.

  Die Lage der Predigt in Deutschland selbst kann ich schwierig beurteilen, denn die Sprache der Predigt ist die
 schwierigste Sprache, und wenn ich eine andere Ursache, dass ich die Predigt nicht so einfach verstehe, suche, dann muss ich wieder die unterschiedliche Tradition erwähnen.  Die typisch japanische Predigt ist eine Homilie.  Die Hörer wissen, welchen Vers der Prediger gerade erklärt, und sie können die Stelle mit ihrer eigenen Bibel selber nachlesen.  Wenn ich eine Homilie auf Deutsch hören würde, könnte ich die Predigt besser verstehen.  Der Prediger in Japan setzt voraus, dass die Bibelstelle, die der Prediger selbst verantwortlich suchen muss, die Struktur für eine Predigt hat.

  Aber [irgendwie] kann ich inzwischen die deutsche Sprache viel besser verstehen als bei meiner Ankunft.  Jetzt kann ich die Predigt teilweise genießen.  Aber japanisches Essen ist für mich am besten, und eine Predigt auf Japanisch ebenso.

�Gerade das soll ja aber nicht passieren! Wo liegen wohl die Ursachen für dies Phänomen?





